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Von LUDWIG WOLFF

„©ernra fo, mie ieft fie 3ftnen ersäftlt habe, #err Selio»
poulos."

©r mainte eine unmiEige Vemegung.
„Von biefer lad)erlieft en ©efeftieftte roill ich nieftts rneftr

ftören. Sa müffen Sie fid) fefton etmas anberes ausbenten."

„Sennoeft ift biefe ©efeftieftte uoEfommen maftr. Keriban
ftat oor meinen Singen bas Selb meinem SJtann übergeben,
ber es für fieft behalten ftat."

„Unb Sie finb als Vfanb bei Keriban surüdgeblieben?"
„3a."
„Sann ftat Keriban Sie natft ber Scftmeis gefeftidt, bamit

Sie Sftren SJtann oeranlaffen foüen, bas Selb surüdsugeben.
Stber ba ber ift err ©emaftl 3ftren SBunfeft nieftt erfüllt ftat, finb
Sie su Keriban surüdgefeftrt."

„©enau fo mar es."
£>efiopoulos begann 3U lacften.
„3eßt moüen mir stoei mal oernünftig miteinanber reben,

liebes Kinb. Vor allem anbern möcftte ieft m iffen, mer Sie
eigentlich finb."

Sieten faft iftn nerblüfft an.
„3tft oerftefte 3ftre grage nieftt."
„3cft erlaube mir, su fragen, mer Sie finb."
„3d) bin bie Varonin #oEbrucft. Sas miffen Sie boeft."
„Sie behaupten alfo, bie grau bes Varons Veter tffoEbrueft

3U fein?"
„Sie bin ieft."
„3eßt mill ieft bir mal mas ersäblen, mein feftönes Kinb."

Sieten fuftr 3ufammen, als ^eliopoulos fie buste. „Ser Varon
IfoEbrucft ift mit feiner grau augenblidlicft in ßugano. SB as
fagft bu jeßt?"

Sieten fprang auf unb feftrie:
„Sas ift eine ßüge!"
„Slcft, fpiele boeft nieftt bie Verrüdte, mein fjerseften! SBarum

Tollte ieft bieft belügen? Su tannft bieft boeft feftr leieftt non ber
SBaftrfteit überseugen. Su braueftft nur in ßugano ansurufen.
Ser Varon Sjollbrueft unb feine grau maren notft heute oor»
mittag in ßugano im ©Ecelfior»öotel."

Sieten feßte fieft langfam nieber. Sie gan3e SBelt braeft
3ufammen. Steter faft mit irgenbeinem SBeibsbilb, bas er als
feine grau ausgab, in ßugano. Saft bies möglieft mar, tonnte
man niemals begreifen. Ser ©ebante, baft Veter einige Sage,
naeftbem fie ton iftm gegangen mar, fiel) mit einer anbern grau
nerbunben hatte, mar fo unfaftbar, baft man barüber ben Ver»
ftanb oerlieren tonnte. SIber lieft fieft bie Satfacfte besmeifeüt?
— fieliopoulos betrachtete nermunbert bie sufammengebroeftene
grau, bereu Körper oon Scftlucftsen erfeftüttert mürbe; Sie Srä»
nen tropften auf iftre #anb.

„SJiein ©ott, bas muftt bu nieftt fo tragifeft nehmen. SJtaneft»

mal geht bie feinfte Kombination feftief. Sas tommt nor. SJteinet»

megen braueftft bu feine Varonin su fein. Su gefällft mir, unb
bamit ift bie Saefte erlebigt."

23ielteicftt ift ein 3rrtum möglieft, baeftte Sieten. VieEeicftt
gab es notft einen anbern Varon fftollbrucft. SJtan burfte ben
Kampf noeft nieftt aufgeben.

„3eftt tannft bu mir ruftig ersäftten, mer bu bift."
Sieten troefnete bie Singen ab unb smang fieft mit über»

menftftlitfter SInftrengung 3U einem ßäefteln.

„Verseiften Sie, ifterr ffeliopoulos. Sie lleberraftftung ift
3u groft gemefen. Sie haben mieft überrumpelt."

Sein ©efieftt ftraftlte tor ©enugtuung.
,,©s ftat gar feinen Smeet, ben guten alten £>eliopoulos

befeftroinbeln su moüen. Stur bumme SJtenfeften lügen. Sie flu»
gen fagen bie halbe SBaftrfteit. SBemt bu bieft mir anoertrauft,
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mein füftes fier3, fäftrft bu beffer, als menn bu mit Seriban
unb TfoEbrueft sufammenarbeiteft."

„3a, bas fefte ieft jeßt ein."
„SItfo los! SBie mar bie Saefte?"
Sieten legte fieft blifefcftneü eine ©efeftieftte suréeftt.
„3d) miü 3ftnen bie SBaftrfteit gefteften, f>err ^eliopoulos.

Keriban ftat bem Varon SoEbrucft bas Selb übergeben, bas
müffen Sie glauben. ffoEbrucft hat bas ©elb für fieft behalten
unb fjerrn Keriban ftintergangen, meil er iftm nieftt feine grau,
fonbern mich als Vfcmb surüdgelaffen ftat."

ßeliopoutos nidte beifällig.
„Sehr fcftlau. Siefer .QoEbrueft fefteint ein famofer 3unge su

fein."
„Keriban fannte bie Varonin nieftt unb nahm mieft als

Vfanb an."
„SBeiß Keriban jeßt oon bem Stftminbel?"
,,©r ftat feine SIftnung baoon. Sie bürfen iftm autft nieftts

fagen, £>err #eliopoutos."
„Unb bu ftaft mirtlicft nieftts mit iftm gehabt?"
„SBo benfen Sie bin! Keriban ftat Diel su großen fRefpeft

oor ber Varonin iftoEbrutft geftabt!"
fjeliopoulos lacftte fterslicft.
„Su bift unbesaftlbar. SBieoiel ftaft bu benn für beine SioEe

befommen?"
„Saufenb SÖlarf, #err ffetiopoulos."
„3u menig. Von mir mirft bu meftr triegen."
„Scftönen Sanf, Ifterr ßeliopoulos."
„3eßt meiß ieft aber noeft immer nieftt, mer bu bift."
„3<ft bin eine Seftulfreunbin ber Varonin ^oEbrueft unb

fefte iftr ähnlieft. Sesmegen habe ieft aueft ihren Vaß benüßen
tonnen."

„SIber mas bift bu fonft?"
„Seftaufpielerin, ßerr öeliopoulos, gegenmärtig leiber oftne

©ngagement."
„3efet bift bu bei mir engagiert."
Sieten fpielte oersmeifelt iftre VoEe meiter.
„3m ©ruft? 3d) barf hierbleiben?"
„3a, natürlich. Su mirft es hier gut haben."
„3d) bin feftr glüdlicft, 5err fieliopoulos."
„2Bie fteißt bu?"
„©efine Vtattefen."
©r mürbe plöfelieft übler ßaune.
„Sas paßt mir nun gar nieftt."
„SBarum benn nieftt?"
„3cft hatte mieft in ©ebanfen fefton fo an ben Stamen Sie»

ten gemöftnt, unb jeßt fteißt bu auf einmal ©efine."
Sie lacftelte iftm särtlieft su.
„Sem ift boeft leieftt absuftelfen, £>err ^eüopoulos. Sie mer»

ben mieft eben Sieten nennen."
Sein ©efieftt heiterte fieft auf.
„Sas ift eine glänsenbe 3bee! Su bift ein fluges Kinb,

Sieten."
Sie blidte auf bie Uftr unb erhob fieft.

„3eßt muß ieft aber geften, fferr ^eliopoulos."
„SBoftin benn?"
„Stach meinem #oteI."
„Sas ift uoEfommen überflüffig. Ser ©ftauffeur mirb bein

©epäd holen."
,,©s ftanbelt fieft nieftt um bas ©epäd. Stein Vruber er»

martet mieft um fieben Uftr im fjotel."
©r maeftte mißtrauifefte Slugen.
„Sein Vruber?"
„3d) habe iftm mitgeteilt, baß ieft in Varis bin. ©r ftolt

mieft um fieben Uftr ab. SBir haben oerabrebet, baß ieft beute
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„Genau so, wie ich sie Ihnen erzählt habe, Herr Helio-
poulos."

Er machte eine unwillige Bewegung.
„Von dieser lächerlichen Geschichte will ich nichts mehr

hören. Da müssen Sie sich schon etwas anderes ausdenken."

„Dennoch ist diese Geschichte vollkommen wahr. Keridan
hat vor meinen Augen das Geld meinem Mann übergeben,
der es für sich behalten hat."

„Und Sie sind als Pfand bei Keridan zurückgeblieben?"
„Ja."
„Dann hat Keridan Sie nach der Schweiz geschickt, damit

Sie Ihren Mann veranlassen sollen, das Geld zurückzugeben.
Aber da der Herr Gemahl Ihren Wunsch nicht erfüllt hat, sind
Sie zu Keridan zurückgekehrt."

„Genau so war es."
Heliopoulos begann zu lachen.
„Jetzt wollen wir zwei mal vernünftig miteinander reden,

liebes Kind. Vor allem andern möchte ich wissen, wer Sie
eigentlich sind."

Dieten sah ihn verblüfft an.
„Ich verstehe Ihre Frage nicht."
„Ich erlaube mir, zu fragen, wer Sie sind."
„Ich bin die Baronin Hollbruch. Das wissen Sie doch."
„Sie behaupten also, die Frau des Barons Peter Hollbruch

zu sein?"
„Die bin ich."
„Jetzt will ich dir mal was erzählen, mein schönes Kind."

Dieten fuhr zusammen, als Heliopoulos sie duzte. „Der Baron
Hollbruch ist mit seiner Frau augenblicklich in Lugano. Was
sagst du jetzt?"

Dieten sprang auf und schrie:
„Das ist eine Lüge!"
„Ach, spiele doch nicht die Verrückte, mein Herzchen! Warum

sollte ich dich belügen? Du kannst dich doch sehr leicht von der
Wahrheit überzeugen. Du brauchst nur in Lugano anzurufen.
Der Baron Hollbruch und seine Frau waren noch heute vor-
mittag in Lugano im Excelsior-Hotel."

Dieten setzte sich langsam nieder. Die ganze Welt brach
zusammen. Peter saß mit irgendeinem Weibsbild, das er als
seine Frau ausgab, in Lugano. Daß dies möglich war, konnte
man niemals begreifen. Der Gedanke, daß Peter einige Tage,
nachdem sie von ihm gegangen war, sich mit einer andern Frau
verbunden hatte, war so unfaßbar, daß man darüber den Ver-
stand verlieren konnte. Aber ließ sich die Tatsache bezweifeln?
— Heliopoulos betrachtete verwundert die zusammengebrochene
Frau, deren Körper von Schluchzen erschüttert wurde: Die Trä-
nen tropften auf ihre Hand.

„Mein Gott, das mußt du nicht so tragisch nehmen. Manch-
mal geht die feinste Kombination schief. Das kommt vor. Meinet-
wegen brauchst du keine Baronin zu sein. Du gefällst mir, und
damit ist die Sache erledigt."

Vielleicht ist ein Irrtum möglich, dachte Dieten. Vielleicht
gab es noch einen andern Baron Hollbruch. Man durfte den
Kampf noch nicht aufgeben.

„Jetzt kannst du mir ruhig erzählen, wer du bist."
Dieten trocknete die Augen ab und zwang sich mit über-

menschlicher Anstrengung zu einem Lächeln.

„Verzeihen Sie, Herr Heliopoulos. Die Ueberraschung ist
zu groß gewesen. Sie haben mich überrumpelt."

Sein Gesicht strahlte vor Genugtuung.
„Es hat gar keinen Zweck, den guten alten Heliopoulos

beschwindeln zu wollen. Nur dumme Menschen lügen. Die klu-
gen sagen die halbe Wahrheit. Wenn du dich mir anvertraust.

18. ?ortset?uliA

mein süßes Herz, fährst du besser, als wenn du mit Keridan
und Hollbruch zusammenarbeitest."

„Ja, das sehe ich jetzt ein."
„Also los! Wie war die Sache?"
Dieten legte sich blitzschnell eine Geschichte zurecht.
„Ich will Ihnen die Wahrheit gestehen, Herr Heliopoulos.

Keridan hat dem Baron Hollbruch das Geld übergeben, das
müssen Sie glauben. Hollbruch hat das Geld für sich behalten
und Herrn Keridan hintergangen, weil er ihm nicht seine Frau,
sondern mich als Pfand zurückgelassen hat."

Heliopoulos nickte beifällig.
„Sehr schlau. Dieser Hollbruch scheint ein famoser Junge zu

sein."
„Keridan kannte die Baronin nicht und nahm mich als

Pfand an."
„Weiß Keridan jetzt von dem Schwindel?"
„Er hat keine Ahnung davon. Sie dürfen ihm auch nichts

sagen, Herr Heliopoulos."
„Und du hast wirklich nichts mit ihm gehabt?"
„Wo denken Sie hin! Keridan hat viel zu großen Respekt

vor der Baronin Hollbruch gehabt!"
Heliopoulos lachte herzlich.
„Du bist unbezahlbar. Wieviel hast du denn für deine Rolle

bekommen?"
„Tausend Mark, Herr Heliopoulos."
„Zu wenig. Von mir wirst du mehr kriegen."
„Schönen Dank, Herr Heliopoulos."
„Jetzt weiß ich aber noch immer nicht, wer du bist."
„Ich bin eine Schulfreundin der Baronin Hollbruch und

sehe ihr ähnlich. Deswegen habe ich auch ihren Paß benützen
können."

„Aber was bist du sonst?"
„Schauspielerin, Herr Heliopoulos, gegenwärtig leider ohne

Engagement."
„Jetzt bist du bei mir engagiert."
Dieten spielte verzweifelt ihre Rolle weiter.
„Im Ernst? Ich darf Hierbleiben?"
„Ja, natürlich. Du wirst es hier gut haben."
„Ich bin sehr glücklich, Herr Heliopoulos."
„Wie heißt du?"
„Gesine Maltesen."
Er wurde plötzlich übler Laune.
„Das paßt mir nun gar nicht."
„Warum denn nicht?"
„Ich hatte mich in Gedanken schon so an den Namen Die-

ten gewöhnt, und jetzt heißt du auf einmal Gesine."
Sie lächelte ihm zärtlich zu.
„Dem ist doch leicht abzuhelfen, Herr Heliopoulos. Sie wer-

den mich eben Dieten nennen."
Sein Gesicht heiterte sich auf.
„Das ist eine glänzende Idee! Du bist ein kluges Kind,

Dieten."
Sie blickte auf die Uhr und erhob sich.

„Jetzt muß ich aber gehen, Herr Heliopoulos."
„Wohin denn?"
„Nach meinem Hotel."
„Das ist vollkommen überflüssig. Der Chauffeur wird dein

Gepäck holen."
„Es handelt sich nicht um das Gepäck. Mein Bruder er-

wartet mich um sieben Uhr im Hotel."
Er machte mißtrauische Augen.
„Dein Bruder?"
„Ich habe ihm mitgeteilt, daß ich in Paris bin. Er holt

mich um sieben Uhr ab. Wir haben verabredet, daß ich heute
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bei ihm 3U Bbenb effen foil. Ër ift »erheiratet unb bat gtoei
Sîinber."

„SBas ift benn bein Bruber?"
„Ër ift ein Beamter bei ber beutfchen Botfchaft. SBenn icb

nicïjt pünftlich im ijotel bin, macht er ficb Sorgen unb läuft
gleich sur Bolisei, bas motten mir bocb oermeiben, fjerr #elio=
poitlos."

Ër fcbüttelte ben Stopf.
„3ch glaube bir fein SBort, mein gutes Svinb."

„SBarum fottte ich Sie benn belügen, ijerr Sjeliopoulos?"
3hre Slug en blicften ibn treuhersig an. „SBenn Sie mir nicbt
glauben, fommen Sie bocb mit. 3ch ftette 3bnen meinen Bru=
ber oor. Sie bürfen mich nur in feiner ©egenmart nicht busen.
Ër ift febr feriös."

„Sanfe. Seine gamilie intereffiert mich nicht." Ër betrach*
tete fie argmöhnifch: „SBann mitlft bu benn surücffommen?"

„3ch benfe, baß ich um sehn Uhr abenbs mieber hier fein
fann. 3ft bas 3U fpät? Sott ich erft morgen fommen?"

Ër legte ben Brut um ihre Sjüfte.
„Bein, bu mußt beute fommen."
Sie machte fi<b frei unb feßte ihren #ut auf.
„3cb bin fpäteftens um sehn llbr bier."
„•Stein SBagen fann bich 3um Sjotet bringen."
„Stein, banfe, 5err ffeliopoulos. Sas märe unflug. Biel*

leicht ift mein SSruber fchori ba unb fiebt ben SBagen. Sann hört
er nicht mehr auf, su fragen. Sie miffen ja, mie neugierig
beutfche Beamte finb."

„Schön, mie bu glaubft." Ër läutete Sjerrn SBobitfchfa, ber
eilfertig erfchien: „Saß für bie grau Baronin ein Sagi holen."

Sjerr SBobitfchfa ftarrte entgeiftert feinen Sjerrn unb bie
Baronin an.

30. Sî a p i t é l.

Ës mar feine große ©enugtuung für Siefen, baß fie mit
einem fo geringen Bufmanb oon Schlauheit Sjeliopoulos basu
oerführt hatte, ihr ©tauben su fcßenfen unb bie Süre feines
Kaufes mieber 3U öffnen. Bber jeßt mar bas törichte Spiel su
Ënbe, unb bie SBirflicbfeit ftanb ba, grau, fait unb erbarmungs*
los.

SBährenb ber gabrt sum #otet erfannte Siefen mit nüch=

terner Klarheit, baß fie alles oerloren hatte. SBenn es möglich
mar, baß Beter mit einer anbern grau in Sugano faß, fo gab
es für fie, Sieten, feine Bücffebr su ihrem SBann. Ëinen Bu=
genblicf lang locft-e bie fchmerstiche Beugier, nach Sugano su
fahren unb ficb mit eigenen Stugen baoon su überseugen, mer
bie grau mar, bie Beter ihr oorgesogen batte. Slber mar es

nicht gleichgültig unb belangtos, mie jene grau ausfah? ës
ging bocb flar nicht um bie grau, fonbern um Beter, ber ficb
fo leichten Wersens über feinen Berluft getrottet hatte.

Stein, bie gabrt nach Sugano mar finnlos. Siefen hatte
feine Suft, ficb fo tief su bemütigen, baß fie oor bem Sjotel
martete, bis Beter Brut in Strut mit ber anbern grau aus ber
Sür trat.

SBan mußte ficb mit bem bitteren ©ebanfen oertraut ma=
eben, baß man jeßt allein in ber SBelt ftanb unb gesmungen
mar, ficb fetber einen SBeg su fuchen. Slber mobin fottte ber
SBeg führen? Sin men fottte fie ficb menben? Sie SBenigen, bie
noch etmas befaßen, oerteibigten mit sufammengebiffenen 3äh=
nen ihren Befiß unb hatten fteinerne fersen befommen. Sie*
ten erinnerte ficb ber Dielen oergeblicben SBege, bie Beter unb
fie su ©utsnachbarn unb Sagbfreunben gemacht hatten, ©s mar
immer fo gemefen, baß einem sum Schluß bie SBenfcßen leib»
taten, oon benen man fiilfe ermartet hatte.

grau Brafe unb ihre Sachter Ëoa fielen Sieten ein, aber-
bie beiben grauen lebten in bebrängten Berhältniffen, baß man
ihnen nicht sur Saft fallen tonnte. SBas fottte fie auch in bem
fleinen einfamen Bauernhof bei SBagbeburg mit ficb anfangen?

3m Stugenblicf blieb nichts anberes übrig, als nach Ber*
litt surüefsufabren unb bort irgënbeine Sirbeitsmöglich)feit su
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fuchen, obmobl bie Stusficbt, einen Berbienft su finben, geringer
benn je mar.

Blößlich erinnerte fich Sieten Steribans, mie eines SBen*
fcfjen, ben man oor oielen 3aßren gefannt unb bann aus bem:
©ebächtnis oerloren hatte. 3n biefer oersmeifelten Stunbe, ba
Sieten oon ber bitterften Ënttâufchung ihres Sehens su Boben
gemorfen morben mar, hielt fie es für möglich, mit Seriban bis
ans Ënbe ber SBelt su gehen, obmobl fie ihn nicht liebte. Slber
genügte es nicht, geliebt su merben? SBar es für eine grau nicht
entfeheibenber, baß fie geliebt mürbe, als baß fie felber liebte?

Stls fie fich mit fjilfe oon Srugfcßlüffen su ber Ëntfcheibung,
ihr Scßicffal mit Steribcm su oerbinben, burchgerungen hatte,,
hielt ber SBagen oor bem Sjotel.

Sieten ftieg aus, entlohnte ben Stutfcfjer unb ging in bas
Sotel. Sie oerlangte ihren 3tmmerf<hlüffel unb erfunbigte fich,
ob #err Sîeriban su Sjaufe fei.

„Sjerr Seriban ift oor einer halben Stunbe abgereift, grau
Baronin", antmortete ber Bortier.

„Slbgereift?" mieberholte Sieten unb lächelte siettos oor fich
hin.

Sas (Schicffal hatte für fie unb gegen Steriban entfeßieben.
„3ch merbe ebenfalls heute abreifen. SBann geht ein 3ug nach
Berlin?"

„Sie tonnen mit bem 3ug um 22 llhr 30 fahren, grau
Baronin, aber es ift ein ungünftiger 3ug. SBenn Sie morgen
früh ben ©preß=3ug nehmen, fommen Sie faft ebenfo fchnett
nach Bertin, grau Baronin."

„3ch fahre heute. Soffen Sie meine Becßnung oorbereiten."
,,-Öerr Sveriban hat bereits alles geregelt, grau Baronin."
Sieten niefte unb fuhr nach ihrem 3immer.
Buf bem Sifch ftanb ein großer Strauß bunfter Bofen.

Saneben lag ein Brief. Sieten öffnete ihn unb las:
„3ch münfehe fehnlich, baß es 3hnen gtücten möge, biefe

Bofen heute noch 3« fehen. Steriban."
Sieten ftarrte bie Blumen an unb serriß langfam ben

Brief, ës mar gut, baß Steriban abgereift mar. Biel Serb blieb
ihr erfpart, benn fie fah flar, baß es nicht barauf anfam, ge*
liebt su merben, fonbern felber su lieben. Blies, mas fie noch'
oor einer Bierfelftunbe gebaeßt hatte, mar grunbfalfch unb er*
logen gemefen. ës gab fein ©tücf für bie grauen, menn fie nicht
fetber liebten. Sie hoffnungslofefte unb unoernünftigfte Siebe
mar einem fchmeigenben Sjersen oorsusießen.

Sieten begann ihren Stoffer su paefen unb entfernte fich
mit jeber Sefunbe immer meiter oon Steriban.

Bis fie mit ihrer Brbeit fertig mar, feßte fie fich m einen
Seffel unb bliefte aus brennenben Bugen in bie Suft. Btte ©e*
banfen lehrten mieber su Beter surücf, ber mit einer anbern
grau in Sugano mar. SBenn auch ber Berftanb biefe Satfache
begriff, bas #ers hörte nicht auf su smeifeln unb SBöglicßfeiten
nach3ufpüren, bie feine 3meifel beftätigten. ßeliopoulos hatte
faum gelogen, aber mar benn ein 3rrtum gans ausgefchloffen?
Sonnte es nicht einen smeiten Baron ßottbruch geben? SBar es
unbenfbar, baß irgenb jemanb Beter feinen Baß geftohten hat*
te unb jeßt in Sugano als Baron £jottbru<h auftrai?

Sieten erhob fich unb rief entfchloffen bie ^otelsentrate an.
Sie mußte ©emißheit haben.

„Sagen Sie, gräulein, mie lange bauert es, bis Sie eine
Berbinbung mit Sugano befommen?"

„Sas fann eine halbe Stunbe bauern, oietteicht aber auch
smei Stunben."

„Schön, mir motten unfer ©tücf oerfuchen. Bufen Sie, bitte,
bas ©ïcelfior=5otel in Sugano an unb oerlangen Sie ben Baron
tfottbrueb."

„SBie ift ber Barne?"
„ffottbrueb. ^ottbruch. gatts gefragt merben fottte, mer an*

ruft, geben Sie feine Busfunft. Stein Barne barf nicht genannt
merben."

„®ut."
„3ch marte in meinem 3immer."

gortfeßung folgt.
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bei ihm zu Abend essen soll. Er ist verheiratet und hat zwei
Kinder."

„Was ist denn dein Bruder?"
„Er ist ein Beamter bei der deutschen Botschaft. Wenn ich

nicht pünktlich im Hotel bin, macht er sich Sorgen und läuft
gleich zur Polizei, das wollen wir doch vermeiden, Herr Helio-
poUlos."

Er schüttelte den Kopf.
„Ich glaube dir kein Wort, mein gutes Kind."
„Warum sollte ich Sie denn belügen, Herr Heliopoulos?"

Ihre Augen blickten ihn treuherzig an. „Wenn Sie mir nicht
glauben, kommen Sie doch mit. Ich stelle Ihnen meinen Bru-
der vor. Sie dürfen mich nur in seiner Gegenwart nicht duzen.
Er ist sehr seriös."

„Danke. Deine Familie interessiert mich nicht." Er betrach-
tete sie argwöhnisch: „Wann willst du denn zurückkommen?"

„Ich denke, daß ich um zehn Uhr abends wieder hier sein
kann. Ist das zu spät? Soll ich erst morgen kommen?"

Er legte den Arm um ihre Hüfte.
„Nein, du mußt heute kommen."
Sie machte sich frei und setzte ihren Hut auf.
„Ich bin spätestens um zehn Uhr hier."
„Mein Wagen kann dich zum Hotel bringen."
„Nein, danke, Herr Heliopoulos. Das wäre unklug. Viel-

leicht ist mein Bruder schon da und sieht den Wagen. Dann hört
er nicht mehr auf, zu fragen. Sie wissen ja, wie neugierig
deutsche Beamte sind."

„Schön, wie du glaubst." Er läutete Herrn Woditschka, der
eilfertig erschien: „Laß für die Frau Baronin ein Taxi holen."

Herr Woditschka starrte entgeistert seinen Herrn und die
Baronin an.

30. Kapitel.
Es war keine große Genugtuung für Dieten, daß sie mit

einem so geringen Aufwand von Schlauheit Heliopoulos dazu
verführt hatte, ihr Glauben zu schenken und die Türe seines
Hauses wieder zu öffnen. Aber jetzt war das törichte Spiel zu
Ende, und die Wirklichkeit stand da, grau, kalt und erbarmungs-
los.

Während der Fahrt zum Hotel erkannte Dieten mit nüch-
terner Klarheit, daß sie alles verloren hatte. Wenn es möglich
war, daß Peter mit einer andern Frau in Lugano saß, so gab
es für sie, Dieten, keine Rückkehr zu ihrem Mann. Einen Au-
genblick lang lockte die schmerzliche Neugier, nach Lugano zu
fahren und sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, wer
die Frau war, die Peter ihr vorgezogen hatte. Aber war es

nicht gleichgültig und belanglos, wie jene Frau aussah? Es
ging doch gar nicht um die Frau, sondern um Peter, der sich

so leichten Herzens über seinen Verlust getröstet hatte.

Nein, die Fahrt nach Lugano war sinnlos. Dieten hatte
keine Lust, sich so tief zu demütigen, daß sie vor dem Hotel
wartete, bis Peter Arm in Arm mit der andern Frau aus der
Tür trat.

Man mußte sich mit dem bitteren Gedanken vertraut ma-
chen, daß man jetzt allein in der Welt stand und gezwungen
war, sich selber einen Weg zu suchen. Aber wohin sollte der
Weg führen? An wen sollte sie sich wenden? Die Wenigen, die
noch etwas besaßen, verteidigten mit zusammengebissenen Zäh-
nen ihren Besitz und hatten steinerne Herzen bekommen. Die-
ten erinnerte sich der vielen vergeblichen Wege, die Peter und
sie zu Gutsnachbarn und Iagdfreunden gemacht hatten. Es war
immer so gewesen, daß einem zum Schluß die Menschen seid-

taten, von denen man Hilfe erwartet hatte.

Frau Brake und ihre Tochter Eva fielen Dieten ein, aber
die beiden Frauen lebten in bedrängten Verhältnissen, daß man
ihnen nicht zur Last fallen konnte. Was sollte sie auch in dem
kleinen einsamen Bauernhof bei Magdeburg mit sich anfangen?

Im Augenblick blieb nichts anderes übrig, als nach Ber-
lm zurückzufahren und dort irgendeine Arbeitsmöglichkeit zu
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suchen, obwohl die Aussicht, einen Verdienst zu finden, geringer
denn je war.

Plötzlich erinnerte sich Dieten Keridans, wie eines Men-
schen, den man vor vielen Jahren gekannt und dann aus dem
Gedächtnis verloren hatte. In dieser verzweifelten Stunde, da
Dieten von der bittersten Enttäuschung ihres Lebens zu Bodea
geworfen worden war, hielt sie es für möglich, mit Keridan bis
ans Ende der Welt zu gehen, obwohl sie ihn nicht liebte. Aber
genügte es nicht, geliebt zu werden? War es für eine Frau nicht
entscheidender, daß sie geliebt wurde, als daß sie selber liebte?

Als sie sich mit Hilfe von Trugschlüssen zu der Entscheidung,
ihr Schicksal mit Keridan zu verbinden, durchgerungen hatte,,
hielt der Wagen vor dem Hotel.

Dieten stieg aus, entlohnte den Kutscher und ging in das
Hotel. Sie verlangte ihren Zimmerschlüssel und erkundigte sich,
ob Herr Keridan zu Hause sei.

„Herr Keridan ist vor einer halben Stunde abgereist, Frau
Baronin", antwortete der Portier.

„Abgereist?" wiederholte Dieten und lächelte ziellos vor sich
hin.

Das Schicksal hatte für sie und gegen Keridan entschieden.
„Ich werde ebenfalls heute abreisen. Wann geht ein Zug nach
Berlin?"

„Sie können mit dem Zug um 22 Uhr 30 fahren, Frau
Baronin, aber es ist ein ungünstiger Zug. Wenn Sie morgen
früh den Expreß-Zug nehmen, kommen Sie fast ebenso schnell
nach Berlin, Frau Baronin."

„Ich fahre heute. Lassen Sie meine Rechnung vorbereiten."
„Herr Keridan hat bereits alles geregelt, Frau Baronin."
Dieten nickte und fuhr nach ihrem Zimmer.
Auf dem Tisch stand ein großer Strauß dunkler Rosen.

Daneben lag ein Brief. Dieten öffnete ihn und las:
„Ich wünsche sehnlich, daß es Ihnen glücken möge, diese

Rosen heute noch zu sehen. Keridan."
Dieten statrte die Blumen an und zerriß langsam den

Brief. Es war gut, daß Keridan abgereist war. Viel Leid blieb
ihr erspart, denn sie sah klar, daß es nicht darauf ankam, ge-
liebt zu werden, sondern selber zu lieben. Alles, was sie noch
vor einer Viertelstunde gedacht hatte, war grundfalsch und er-
logen gewesen. Es gab kein Glück für die Frauen, wenn sie nicht
selber liebten. Die hoffnungsloseste und unvernünftigste Liebe
war einem schweigenden Herzen vorzuziehen.

Dieten begann ihren Koffer zu packen und entfernte sich
mit jeder Sekunde immer weiter von Keridan.

Als sie mit ihrer Arbeit fertig war, setzte sie sich in einen
Sessel und blickte aus brennenden Augen in die Luft. Alle Ge-
danken kehrten wieder zu Peter zurück, der mit einer andern
Frau in Lugano war. Wenn auch der Verstand diese Tatsache
begriff, das Herz hörte nicht auf zu zweifeln und Möglichkeiten
nachzuspüren, die seine Zweifel bestätigten. Heliopoulos hatte
kaum gelogen, aber war denn ein Irrtum ganz ausgeschlossen?
Konnte es nicht einen zweiten Baron Hollbruch geben? War es
undenkbar, daß irgend jemand Peter seinen Paß gestohlen hat-
te und jetzt in Lugano als Baron Hollbruch auftrat?

Dieten erhob sich und rief entschlossen die Hotelzentrale an.
Sie mußte Gewißheit haben.

„Sagen Sie, Fräulein, wie lange dauert es, bis Sie eine
Verbindung mit Lugano bekommen?"

„Das kann eine halbe Stunde dauern, vielleicht aber auch
zwei Stunden." ^

„Schön, wir wollen unser Glück versuchen. Rufen Sie, bitte,
das Excelsior-Hotel in Lugano an und verlangen Sie den Baron
Hollbruch."

„Wie ist der Name?"
„Hollbruch. Hollbruch. Falls gefragt werden sollte, wer an-

ruft, geben Sie keine Auskunft. Mein Name darf nicht genannt
werden."

„Gut."
„Ich warte in meinem Zimmer."

Fortsetzung folgt.
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